Robert Musil in Karlsbad (Karlovy Vary) by Nanao HAYASAKA
─ 71 ─
Robert Musil in Karlsbad (Karlovy Vary)
NANAO HAYASAKA
1.　Die Villa Mignon
Man musste wohl dutzendmal an dem Tor des Hotels Mignon vorbei-
gegangen sein, ohne seiner gewahr zu werden. Am ersten Tag erging es 
mir jedenfalls so! Am zweiten Tag, nach ausführlicher Erkundigung bei 
der Information, war es endlich soweit. Karlsbad ist ein von zwei Flüs-
sen, Ohře (Eger) und Teplá, durchschnittenes Tal inmitten eines waldigen 
Hügelkranzes, eine Idylle mit dem Flair von Schönheit und Erlesenheit, 
das aus der Verbindung von Historismus und Jugendstil erwächst. Von 
der Teplá steigt die Sadová (der Obstgartenweg) die Reihe der Luxusho-
tels entlang zum höchsten Punkt, wo das russische Konsulat steht. Eines 
der Nachbargebäude vor dem Konsulat ist das Hotel Mignon. Im Gegen-
satz zu anderen Luxushotels, die den Passanten ihre prächtigen Fassaden 
darbieten oder am Dach ihre Namen hochhalten, zeigt sich das Hotel 
Mignon ganz und gar zurückhaltend. Die Bäume am Zaun verwehren 
den Blick auf das Gebäude. Zur Not kann man am Torpfosten den klein 
geschriebenen Namen „Mignon“ entziffern. Das Hotel befindet sich vor 
dem oberen Ende des  Sadová‒Weges. Keiner der Kurgäste, die sich 
hauptsächlich an den Kolonnaden (Kolonadá) am Ufer des Flusses Teplá 
aufhalten und Sulfatwässer trinken, kommt zufällig hierher. Ein versteck-
tes Schlößchen mitten in der Luxuszone! 
Martha Musil schrieb am 23. Mai 1933 an Marie Gräfin Dobržensky, 
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Das Namensschild „Mignon“ am Torpfosten.
Das Hotel Mignon, von der Sadová gesehen.
Die südliche Seite des Hotels Mignon, durch 
das Gitter geguckt.
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eine der Freundinnen der Ea von Allesch:
Aus dem schönen Karlsbad senden wir Ihnen herzliche Grüße. Wir 
verbrachten einen ganzen Tag mit Wohnungssuche und haben es am 
Ende ideal getroffen. Mein Mann hat ein pompöses Arbeitszimmer; 
allerdings ist es fraglich, ob er bei der Kur Lust zur Arbeit haben 
wird. Bis 10. oder 11. Juni muß er Brunnen trinken.
Auf ein baldiges Wiedersehen
freut sich Ihre
Martha Musil
Die schönsten Empfehlungen von meinem Mann!  (B 572)
Heute, ca. 80 Jahre danach, kann man sich nur mehr eine ungefähre 
Vorstellung davon machen, wie das „pompöse Arbeitszimmer“ ausgese-
hen haben mag. Dem Prospekt des „Spa Hotels“ aus dem Jahr 2014 zu-
folge verfügt das „Mignon“ über „insgesamt 14 Zimmer des Typs Zwei-
bettzimmer Standard, ein Doppelbett‒Appartement sowie die Variante 
Single Use, wovon 12 Zimmer mit Balkon sind.“ „Alle Zimmer sind Nicht-
raucherzimmer“, was 1933 noch nicht der Fall gewesen sein konnte, sonst 
hätte der leidenschaftliche Raucher Musil nicht dort gewohnt. Das Spa 
Hotel Mignon bietet „Behandlungen auf höchstem Niveau ( . . . ) durch ein 
berufserfahrenes Personal. Die Behandlungsindikationen sind Erkrankun-
gen des Verdauungssystems, Stoffwechselstörungen, Diabetes, Überge-
wicht ( . . . )“, was auch in den dreißiger Jahren üblich war. Dem 45 - jähri-
gen Musil waren im Juni 1926 durch eine Operation die Gallensteine 
entfernt worden; im September hatte er sich nach Karlsbad auf Kur bege-
ben, „zur Regeneration des Verdauungsapparats“.1)
1)　„Der «lebensgefährliche» Eingriff am 2. Juni 1926 ergab, daß Musils Gallenblase 
zwei Dutzend erbsengroße Steine enthielt (T II 632).“ (KC 945) „Als Musil am 29. 
Juli 1926 über Prag ( . . . ) nach Wien zurückfuhr, war klar, er werde bald eine weitere 
Kur zur Regeneration des Verdauungsapparats in Karlsbad antreten müssen. Die dor-
tigen alkalisch-salinischen Sprudel wurden speziell bei Erkrankungen der Gallenwe-
ge empfohlen. Vom 25. August bis vielleicht Anfang Oktober 1926 trank Musil die 
Karlsbader Sulfatwässer ( . . . )“ (KC 946)
─ 75 ─
Ein Zimmer (HP des Hotels Mignon)
Von der Terrasse führt eine Treppe zum Garten. (Hotel Mignon)
Der ,Empfang‘ des Hotels Mignon.
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Sieben Jahre später, im Frühjahr 1933, litt Musil „an einer «Gallen‒Le-
ber‒Insuffizienz», derentwegen er schon in Berlin «eine strenge Kur» ab-
solviert hatte“ (B 562; KC 1131). In der „Villa Mignon“ konnte er ver-
mutlich unter Anleitung von Fachleuten „Brunnen trinken“ und sich 
einigermaßen der Diätkur unterziehen.
Das Hotelgebäude besteht aus drei Etagen, mit Türmchen, hohen Er-
kern und Mansarden sowie einer Terrasse im ersten Stockwerk, von wo 
eine längere Treppe hinunter zum Garten führt. Als Ganzes sieht es wie 
eine hübsche, kleine Villa aus. Es ist ganz still, und beim Empfang ist 
kaum Kommen und Gehen zu beobachten wie in den modernen Luxus-
hotels. Musil musste zwar zur Kolonadá hinab zum Brunnen‒Trinken und 
wieder zum Hotel zurück, ansonsten konnte er sich aber vermutlich ganz 
gut rehabilitieren. Am 7. Juni 1933 unterrichtet Martha Musil die Gräfin 
Marie Gräfin Dobržensky von der Lage:
( . . . ) Inzwischen hat sich mein Mann schon recht gut erholt und ist 
bald mit der Kur fertig. Wir denken am 14. des Monats abzureisen 
und hoffen, Sie dann zu sehen, vorausgesetzt, daß Ihnen nichts da-
zwischen gekommen ist! ( . . . ) (B 573)
Die Eheleute Musil hielten sich in der Zeit vom 21. Mai bis 13. Juni 
1933 in der Villa Mignon auf. Anschließend verbrachten sie bis zum 5. 
Juli 1933 die Sommerfrische auf Schloß Potstejn bei Mary Gräfin Dob-
ržensky. (KC 1920)
2.　Kur mit Höhenangst?
Diese Reise nach Karlsbad war gleichsam eine Flucht aus dem dritten 
Reich, allerdings noch keine endgültige.2) Ende Januar 1933 war Hitlers 
Machtergreifung. Musils Essay mit dem bedeutsamen Titel „Bedenken 
2)　Musil scheint, „begleitet von Martha, just ca. Februar 1934 ein letztes Mal in Ber-
lin gewesen zu sein, um sich von seiner Stieftochter Annina und ihrem Mann zu 
verabschieden, die nach Amsterdam emigrierten (T II 526).“ (KC 1144)
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eines Langsamen“ für die „Neue Rundschau“ sollte nicht veröffentlicht 
werden (KC 1131). Von Rowohlt gab es kein Geld mehr für die Fortset-
zung des „Mannes ohne Eigenschaften“ (Band II/2). Die Berliner Musil‒
Gesellschaft, Musils Stütze in den Jahren 1931-33, war in Auflösung be-
griffen. Am 10. Mai wurde von den Nazis zur Bücherverbrennung 
aufgerufen, wobei u. a. auch die Werke von Alfred Kerr auf den Scheiter-
haufen wanderten (KC 1920). Und „da Martha sich wegen ihres nicht ge-
rade arischen Aussehens womöglich kaum noch auf die Straße traute, 
verließ das Ehepaar um den 21. Mai 1933 Berlin.“ (KC 1131)
Es scheint, dass Musil mit der letzten Spende von Berlin, den tausend 
Reichsmark des Werkhilfeausschusses der preußischen Dichterakademie, 
deren Zuerkennung ihm Ende Januar mitgeteilt worden war (und woge-
gen sich etwa Gottfried Benn ausgesprochen hatte), das dritte Reich ver-
ließ. Gegen Mitte September 1932 hatte Musil von der Berliner Musil‒
Gesellschaft nach ungefährer Berechnung 20 000 M erhalten, „eine nach 
damaliger Kaufkraft nicht unerhebliche Summe“ (KC 1103). Doch gegen 
Jahresende 1933 „scheinen die Mittel ( . . . ) weitgehend aufgezehrt gewe-
sen zu sein.“ (KC 1162) Musil schrieb am 17. November, „es gehe, wenn 
er das ‚ganz unverblümt‘ sagen dürfe, nur noch einige Wochen weiter mit 
dem Roman und seinen zwei Autoren“ (B 594). Wie konnte es soweit 
kommen? Ganz sicher lebte das Ehepaar Musil über seine Verhältnisse.
Ich bemerke, ( . . . ) daß diese Tatsache, ( . . . ) obwohl sie mich in den 
letzten Jahren einigemal in die nächste Nähe des Suic.[ids] gebracht 
hat, gar nicht uninteressant ist. [ . . . ] Es gibt zwei Wege dazu[:] eine[n] 
von oben, eine[n] von unten, den, sein Geld verloren zu haben, den 
nie eines besessen zu haben. Der erste ist der noch aussichtslosere, 
weil man nicht beizeiten lernt, sich ihm anzupassen, man ist nicht in 
die neuen Verhältnisse hineingewachsen. Dieser war der meine. ( . . . ) 
Es ist die gleiche Art, wie wenn man an einem Seil über einem Ab-
grund hängt: Durch 10’ für kühne Menschen vielleicht ein Kitzel; 
durch 10 Jahre etwas, das alle Nerven zermürbt. (P 952) 
Das schrieb Musil vermutlich im Herbst 1932 in seinem „Vermächtnis 
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I“. Als Angehöriger des Geistesadels verharrte er sozusagen in einem 
imaginären Schloss am Ufer, während das Fundament des Schlosses vom 
Zeitenstrom tief unterspült worden ist. Als Spross einer großbürgerlichen 
Familie vermochte er nicht bzw. war er nicht willens, sich dem Lebens-
stil der Massen der 30er Jahre anzupassen. Ulrich musste für immer in 
dem „Schlößchen“ (MoE 13) residieren, ihm war es von seinem Selbst-
verständnis her nicht gestattet, ein bescheidenes Leben in einer Mietska-
serne zu führen. Sonst hätten sich Denken wie Verhalten Ulrichs, seiner 
Hauptfigur, ändern müssen. Der Stil, der Inhalt des Romans mussten von 
einem Autor stammen, der sein Selbstwertgefühl, seinen Geistesadel nie-
mals aufgab. Um den Roman zu vollenden, war Musil gezwungen, seinen 
Status beizubehalten, auch wenn ihm der finanzielle „Unterbau“ weg-
schmolz. So lehnte er z. B. eine Unterstützung von 280 Schilling monatlich 
auf die Dauer eines Jahres, vom Polak-Kreis gesammelt, als „Almosen“ 
ab (KC 1165). 
Es gibt viele Menschen, die in einem solchen Fall einwenden: war-
um hast du es so weit kommen lassen?! Antwort: Ich wäre nicht ich, 
hätte ich es nicht so weit kommen lassen» (P 952).
Das Ich hier ist Robert Musil, der Autor des Jahrhundertromans Der 
Mann ohne Eigenschaften.
Als einziges Mittel, die Diskrepanz zwischen dem imaginären Schloss-
herrn und dem wirklichen Pleitier auszugleichen, verblieb ihm der „Suic.
[id]“. Auch im Dezember 1933 offenbarte Musil seinem Förderer Bruno 
Fürst, dass der Selbstmord schon vorbereitet sei.3)
Wieviel kostete die Eheleute Musil der Aufenthalt in der Villa Mig-
3)　„Es kam zu einer ersten Begegnung zwischen den ‹Parteien› Fürst und Musil im 
Café Herrenhof, und als klar war, es werde etwas zugunsten des Autors geschehen, 
sagte Musil «am Ende ruhig und sachlich, als ob er von einem Dritten spräche, [ . . . ] 
dieser Tag sei die letzte Frist gewesen, die er dem Schicksal gesetzt hätte.» Der 
Selbstmord war schon vorbereitet.“ (KC 1165)
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non? Gewiss bewohnten sie ein größeres Zimmer und hatten Vollpension. 
Da es nach heutiger Kenntnis in der näheren Umgebung kein Lebensmit-
telgeschäft gibt und man den steilen Weg zum Zentrum zu überwinden 
hat, um einzukaufen, wäre es allzu umständlich, selber zu kochen, was im 
Jahre 1933 nicht viel anders gewesen sein mag. Nach dem Tarif von 
2014 kosten Miete und Verpflegung (FBT - full board total) pro Person 
110 Euro. Das Ehepaar Musil würde gegenwärtig also 220 Euro pro Tag 
und insgesamt für 23 Tage 5060 Euro gezahlt haben, mit Ermäßigung bei 
längerem Aufenthalt etwas weniger, umgerechnet rund 3700 Euro.4) Es 
4)　Der Verfasser fragte 2016 versuchsweise im Hotel Mignon an und erhielt die fol-
gende Antwort: ( . . . ) Here is our offer: apartment and full board: 80,- € x 2 persons x 
23 nights = 3 680,- €  standard room and full board: 75,- € x 2 persons x 23 nights 
= 3 450,- €  ( . . . ) Please let me know in which room are you interested. Best regards 
( . . . )
Der Tarif des Hotels Mignon (2014). Zur Middleseason (21. Mai bis 30. Juni) zahlt man für 
FBT pro Person 110 Euro.
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scheint in der Tat luxuriös gewesen zu sein, wenn man dagegen an die 
Pension Stern in Berlin denkt, die damals 6,50 RM pro Person und Tag 
verlangte.5)
Es hat außer finanziellen Gründen vermutlich auch noch einen medizi-
nischen Grund gegeben, dass Musil die Kur nach ca. drei Wochen ab-
brach. Dem Karlsbader Salz wurde eine blutdrucksteigernde Wirkung 
nachgesagt.6) Wie wir gesehen haben, steht im Prospekt als Behandlungs-
indikation weder etwas über Kreislaufbeschwerden noch über Hypertonie. 
Dem Informationsblatt zufolge umfasst das Kurpaket folgende Behandlun-
gen: „eine ärztliche Eingangsuntersuchung, die ärztliche Kontrolluntersu-
chung jede Woche, Rezeptausstellung, Blutdruckmessung“ usw. Das 
„Brunnen trinken“ hat sich möglicherweise als Nebenwirkung negativ 
auf Musils Blutdruck ausgewirkt, und der Autor war angehalten, seine 
Kur nach einer gewissen Erholung der Verdauungsorgane früher als ur-
sprünglich geplant abzubrechen.
3.　„Berühmte Besucher“ von Karlsbad
Karl Marx, der Erfinder des Wortes „Unterbau“, besuchte Karlsbad in 
den Jahren 1874, 1875 und 1876 mit seiner schwer erkrankten Tochter 
5)　„Angesichts der Tatsache, daß die Pension Stern damals 6,50 RM pro Person und 
Tag verlangte, Musil also allein für Wohnen und Essen dort knapp 450 M im Monat 
brauchte und daneben seinen kleinen Wiener Haushalt aufrecht erhalten mußte, war 
diese Summe nicht üppig berechnet.“ (KC 1777) Der Verfasser hat nur sehr einge-
schränkte Mittel, die Reichsmark (RM) zum heutigen Euro in Relation zu setzen.
6)　„Wegen der obstipierenden Wirkung der angeblich blutdrucksenkenden Mittel 
nahm Musil ca. März/April mehrere Male morgens auf nüchternen Magen «einen 
halben kl.[einen] Teelöffel Karlsbader Salz in einem Weinglas warmen Wassers» und 
fragte seinen Arzt Dr. Bickel, ob dies neben Redoxon und Kinaredoxon und vor al-
lem neben den ‹Blutdruck-Senkern› erlaubt sei. Weil dem Salz ja blutdrucksteigern-
de Wirkung nachgesagt wird, hätte das Karlsbader Salz kontraproduktiv sein können. 
Die Antwort Bickels erfolgte telefonisch, deshalb ist sein Rat nicht bekannt (B 
1415).“ (KC 1863)
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Eleonora.7) In den letzten zwei Jahren wurde Marx als Sozialist von der 
örtlichen Geheimpolizei aufmerksam bespitzelt. Aber er verhielt sich „ru-
hig“. In einem Brief an Engels bedauerte Marx, dass er in den kommen-
den Jahren nicht nach Karlsbad fahren konnte. Als Sozialisten drohte es 
ihm nämlich, vom Gebiet Österreichs und Deutschlands ausgewiesen zu 
werden. „Marx wurde in Karlsbad vor dem Jahre 1945 völlig vernachläs-
sigt, in den Jahren 1945-1989 kritiklos verehrt, dann aus politischen 
Gründen wieder verdammt.“ (BB 68) 
Solche Übergänge erlebte auch die Stadt Karlsbad selbst. Sie gehörte 
anfangs zur habsburgischen Monarchie, empfing Kurgäste, die mit Kut-
schen anfuhren. Dann, mit der Entwicklung des Eisenbahnnetzes, genoss 
sie die Besuche der wohlhabenden Bevölkerungsschicht aus der Monar-
chie. Nach dem ersten Weltkrieg gehörte sie zur Tschechoslowakei, wo 
die deutsche Bevölkerung trotz mancher Streitigkeiten im Allgemeinen 
mit den Tschechen gut zusammenlebte (die Tschechen nannten Deutsche 
z. B. naši Němci, unsere Deutschen). 1938 wurde sie mit dem Sudeten-
land dem Deutschen Reich einverleibt. 1945 sind die Deutschen aus dem 
Sudetenland vertrieben und die Einwohner durch Tschechen ersetzt wor-
den. 1989 ging die sozialistische Regierung im Zuge der samtenen Revo-
lution zu Ende.
Im Jahr 1939 soll die deutsche Bevölkerung in Karlsbad 53.300 ge-
zählt haben. Man konnte sich wahrscheinlich gut auf Deutsch verständi-
gen. So hatte das Ehepaar Musil 1933 in Karlsbad wohl keine großen 
Schwierigkeiten. Und Musil selbst konnte sich vermutlich im Böhmi-
schen genügend ausdrücken.8)
7)　Burachovič, Stanislav PhDr.: Karlovy Vary - Slavní návštěvníci (Karlsbad - Be-
rühmte Besucher). © Vydavatelství Promenáda v. o. s., Karlovy Vary 2007. S. 68. 
von hier an BB.
8)　Nach dem ersten Semester in Eisenstadt hatte der zwölfjährige Musil „in der 
böhmischen Sprache (also in Tschechisch) ( . . . ) ein sehr gut.“ (KC 100) Aber als er 
mit 23 Jahren die Matura nachholte, dürften die Mathematik-Aufgaben „ihm als Di-
plom-Ingenieur nicht viel Mühe bereitet haben; eher schon der Aufsatz in «böhmi-
─ 82 ─
Wir möchten hier einen kurzen Blick auf prominente Besucher werfen. 
Kaiser und König Karl IV., dem Karlsbad angeblich seinen Namen verdankt, 
besuchte die Stadt im Zeitraum 1370-1376 dreimal. Er erhob die Gemeinde 
am Sprudel de facto zur königlichen Stadt. „In den letzten Jahren litt Karl 
IV. unter schmerzhaften Gichtanfällen. Es ist deshalb sehr wahrschein-
lich, dass er während seiner Karlsbader Aufenthalte ein Bad im Thermal-
wasser nahm.“ (BB 8)
General Albrecht von Wallenstein kam im Mai 1630 zum dreiwöchi-
gen Kuraufenthalt mit zahlreichem Gefolge nach Karlsbad. „Den feierli-
chen Umzug bildeten 50 Herrenkutschen mit Sechsspann, 40 Kutschen 
mit Vierspann ( . . . ) und 10 Kutschen mit Sechsspann für die Dienerschaft. 
Man musste 900 Pferde stallen und füttern. ( . . . ) Während des Aufenthal-
tes vom General wurden insgesamt 15 Ochsen, 46 Kalbe, 150 Hammel, 
90 Lämmer, 6 Schweine ( . . . ) 63 Fass Bier und 63 Eimer Weißwein ver-
zehrt.“ (BB 12) Er litt unter Gicht und fortgeschrittener Syphilis. 
Friedrich Schiller fuhr am 6. August 1791 nach Eger, um sich die Orte 
anzusehen, die mit Wallensteins gewaltsamem Tode im Jahre 1634 ver-
bunden sind, nachdem er in Karlsbad eine fast vierwöchige Kur absol-
viert hatte, begleitet von Ehefrau Lotte, Schwägerin Karoline von Beul-
witz und dem Hausarzt Dr. Ferdinand Eiche aus Jena. Er heilte sein 
schweres Asthma, indem er täglich 18 Schalen Sprudelwasser trank. (BB 
30)
scher» Sprache, den er später überhaupt nicht erwähnte.“ (KC 222) Ulrich, die 
Hauptfigur des Romans „Der Mann ohne Eigenschaften“, bittet das Weib des Schä-
fers „In der deutsch-slawischen Mischsprache, die dortzulande verstanden und dun-
kel von ihm noch erinnert wurde,“ „um die Erlaubnis, daß sie sich wärmen und im 
Schutz des Hauses ihren Mundvorrat verzehren dürften“ (MoE 738), als er mit Aga-
the auf die Schwedenschanze in der Umgebung von Brünn einen Ausflug machte.
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Bekannt ist der Spruch Goethes, dass er nur in Rom, Weimar und Karls‒
bad leben wollte und könnte. Er besuchte die Sprudelstadt in den Jahren 
1786-1823 insgesamt 13‒mal.9) Goethe verliebte sich mit 74 Jahren in 
die neunzehnjährige Ulrika von Levetzow. Als er von ihr im Jahre 1823 
in Karlsbad höflich zurückgewiesen wurde, reiste er traurig nach Weimar 
und kehrte nie wieder nach Böhmen zurück. (BB 28) Am 8. September 
1812 traf Goethe den Komponisten Ludwig van Beethoven, der vermut-
lich dorthin kam, um sich mit seiner geliebten Amalia Sebald zu treffen. 
(BB 32) 
Am 16. August 1835 kam Frédéric Chopin aus Paris - nach einwöchi-
ger Reise mit der Postkutsche übers Erzgebirge - in Karlsbad an, um sei-
ne Eltern aus Warschau nach fünf Jahren Trennung wiederzusehen. (BB 
46) Das war seine letzte Gelegenheit, mit den Eltern zusammen zu sein. 
Der Eingang des Hotels Mozart mit 
der Gedenktafel für Goethe, der 1786 
hier wohnte. Der Sohn Mozarts, Franz 
Xaver, wohnte im Haus Goldene Rose 
und wurde 1844 am Andreas-Friedhof 
begraben. (BB 46)
9)　„Der Beziehung Goethes zu Karlsbad und den westböhmischen Bädern allgemein 
sind bis heute zirka 50 Bücher, hunderte von Fachstudien und tausende Artikel ge-
widmet.“ (BB 28)
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Der zweiundvierzigjährige Franz Liszt reiste von Weimar nach Karls-
bad, weil seine Geliebte, Carolyne zu Sayn‒Wittgenstein, geborene 
Iwanowska, im Haus Weißer Löwe am Markt ein Zimmer für ihn sicher-
te. Er veranstaltete mit den Musikern private Musikabende und bezauber-
te die Anwesenden mit seiner Bravour. (BB 54)
Kaiser Franz Joseph I. besuchte Karlsbad dreimal; im September 1847 
als Kronprinz, im Juni 1864 und am 17. August 1904. Er kam morgens 
mit seinem höfischen Sonderzug aus Wien an; Begrüßung durch den 
Bürgermeister, eine feierliche Kutschenfahrt, Fahnen, Flaggen, Blumen 
und Girlanden und eine Eintragung ins Gedenkbuch. (BB 80) Wie man 
noch heute in der Operette „Im weißen Rößl“ solche Szenen beobachten 
kann, muss sich damals ein großer Tumult entwickelt haben. Ganz im 
Karlsbad in der Zeit des Chopin-Besuches. (BB 47)
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Gegensatz dazu wollte Kaiserin Elisabeth, die am 16. Juni 1892 mit 14 
Begleitpersonen Karlsbad besuchte, Ruhe haben „und ( . . . ) am Sprudel 
alle offiziellen und unoffiziellen Äußerungen von Treue und Loyalität 
vermeiden.“ (BB 82) So rief der Bürgermeister „alle Besucher und Be-
wohner auf, ( . . . ) dass es absolut zu keiner Ansammlung der Menschen 
um die Person Ihrer Hoheit, noch zu Ihrer Verfolgung auf den Straßen 
und den Promenaden kommt, sowie dass keine Versammlungen vor Ihren 
Appartements stattfinden.“ „Laut damaligen Quellen wurde ihr Wunsch 
im vollen Ausmaß geachtet.“ (ibid.)
Darüber hinaus wird eine Menge an Prominenten genannt, wie Kaise-
rin Maria Theresia, Giacomo Casanova, Nicolo Paganini, Nikolai W. Go-
gol, Iwan S. Turgeniew, Richard Wagner, Anton Dvořak, Clara Schumann, 
Heinrich Schliemann, Johannes Brahms, Sigmund Freud usw. 
Im Museum von Karlovy Vary sind einige Fotos, z. B. von der engli-
schen Dynastie oder der habsburgischen Familie, zu betrachten, die of-
fenbar nach 1989, in aller Eile, ad hoc, angeklebt wurden. Wegen des 
Wechsels der Zeiten wurden in der Stadt manche Gebäude, an denen 
sinnvolle Gedenktafeln angebracht waren, „unüberlegt niedergerissen.“ 
(BB 54) Als Ganzes hat die Stadt „einen etwas verwackelten Sinn, so wie 
übereinander photographierte Bilder.“ (MoE 12) Wunderliche Unstim-
migkeiten konnte man nicht nur im Museum, sondern auch im Katalog 
(BB) finden.  Im „Verzeichnis der anderen berühmten Besucher von Karls‒
bad“ steht neben Leibnitz, Metternich und Bismarck auch der Name „E. 
E. Kisch, tschechischer Journalist a Schriftsteller“, der Karlsbad in den 
Jahren 1939 und 1946 besuchte. Es ist wohl Egon Erwin Kisch, dem Ro-
bert Musil 1935 in Paris persönliche Geständnisse gemacht haben muss. 
Kisch verriet sie Bodo Uhse, und Musil wurde am 25. Juni 1935 urplötz-
lich von Bodo Uhse im Kongress persönlich angegriffen. (KC 1192) Wir 
wissen nicht, wie hoch er heute in Tschechien im Kurs steht.10) Wir möch-
ten dem Karlsbader Museum vorschlagen, den Namen Robert Musil hin-
10)　Vier Erzählungen von E. E. Kisch wurden bisher ins Japanische übersetzt.
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zuzufügen, der wohl auch nach längeren Zeiten nicht gestrichen zu wer-
den braucht.  
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